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Zur DOrientirung.
Aus Ankaß des von dem Herrn Diaconus Hartung

in Nr. 34. des Kreisblattes unter der Ueberſchrift: „Kirch-
liches“ veröffentlichten Artikels, welcher das Verhältniß der
hieſigen Kirchengemeinden, namentlich der Gemeinde St. Ma
ximi, zur Union, d. h. der Vereinigung der lutheriſchen und
der reformirten Kirche zu einer evangeliſch- chriſtlichen be
rührt, ſcheint es mir an der Zeit, zur beſſeren Orientirung
über die angeregten Fragen, eine kurze akten mäßige Dar-
ſtellung des hiſtoriſchen Verlaufs zu veröffentlichen, den die
Einführung der Union und der äußerlichen Darſtellung der-
ſelben im Unionsritus beim heiligen Abendmahle“) in hie-
ſiger Stadt überhaupt und in der Gemeinde St. Maximi
insbeſondere genommen hat.

Nachdem bei Gelegenheit der Feier des Reformations-
Jubiläums im Jahre 1817 durch die Königliche Kabinets-
ordre vom 27. September 1817 die erſte Anregung zur Ein
führung der Union gegeben worden war, wurde zu Anfange
des Jahres 1818 der Sache dadurch näher getreten daß
ſämmtliche Geiſtliche der Ephorie und inſonderheit hieſiger
Stadt, die ſich ſelbſt ohne Ausnahme für Förderung des Unions-
werkes in ihren Gemeinden durch Belehrung und Verſtän-
digung entſchieden hatten, durch den damaligen Superinten-
denten und Conſiſtorialrath Neander ausdrücklich angewie-
ſen wurden,

einmal, die Kirchenvorſtände zu verſammeln um mit
ihnen über das Unionswerk und die Einführung des Unions-
ritus ſich zu verſtändigen und durch ſie weiter auf die Ge-
meinden zu wirken und letztere zur Ausſprache ihrer Wünſche
zu veranlaſſen,

dann aber auch von der Kanzel herab zu den verſam-
melten Gemeinden zu reden und ihnen bemerklich zu machen,

daß kein Gewiſſenszwang obwalte, daß aber auch bei dem
neuen Ritus, welcher ſchriftgemäß ſei, ihr Gewiſſen nicht
verletzt werde,

endlich, daß an einem gewiſſen, zu beſtimmenden Tage
das Abendmahl nach dem Unionsritus für diejenigen, welche
an demſelben ſich betheiligen wollten, werde gehalten da
neben aber auch für andere Gemeindeglieder, welche ſich dem
nicht anſchließen möchten, das Abendmahl abwechſelnd nach
dem alten Ritus werde gefeiert werden.

Daß hierbei die Gemeinden wirklich zu einem Bewußt-
ſein deſſen, um was es ſich handle, gekommen ſind, und
daß der Unionsritus nirgends ohne den ausdrücklich erklärten
Wunſch der Gemeinden eingeführt worden iſt, ergiebt ſich
aus dem Umſtande, daß noch im Jahre 1830, wo die Sache

Anmerk. Der Unionsritns beim heil. Abendmahl beſteht im Weſent
lichen darin, daß die Hoſtien gebrochen und als Spendeformel die eigenenWorte Chriſti gebraucht werden.

er

geht.

auf's Neue in Anregung gebracht wurde, 9 Gemeinden in
der damaligen Ephorie Merſeburg die Annahme der Union
verweigert haben und erſt allmählig zum Beitritt vermocht
worden ſind, ſo daß unterm 22. März 1843 der Conſiſtorial-
rath Haaſenritter höhern Orts hat anzeigen können, daß
nunmehr ſämmtliche Gemeinden der Ephorie ohne Aus-
nahme der Union beigetreten ſeien.

Jn hieſiger Stadt waren die im Jahre 1817 und 1818
gegebenen Anregungen ſogleich von einer entſchiedenen Wir-
kung begleitet geweſen.

Unterm 24. September 1818 ſchon erging aus der
Mitte der Gemeinden ſelbſt eine mit zahlreichen Unter-
ſchriften von Gliedern ſämmtlicher hieſiger Stadtgemeinden,
insbeſondere aber der Gemeinde St. Maximi, bedeckter An
trag an den Conſiſtorialrath Neander:

1) baldigſt die Einrichtung treffen zu wollen, daß das
h. Abendmahl nach dem Ritus der vereinigten evan-
geliſchen Kirche entweder einen Sonntag um den an
dern, oder wenigſtens in jedem Monate an einem
Sonntage ausgetheilt werde, und zwar

2) öffentlich nach der Vormittagspredigt, auch
3) wie dies geſchehen werde, öffentlich und feierlich be-

kannt zu machen.
Jn Folge dieſes Antrags vereinigten ſich die hieſigen

Geiſtlichen dahin, daß den Wünſchen der Antragſteller
entgegengekommen und die deshalb nöthige belehrende Be
kanntmachung von allen Kanzeln erlaſſen werden ſolle. Aus
den ſich hieran anſchließenden weiteren Verhandlungen er-
giebt ſich, daß mit der Feier des heiligen Abendmahls nach
unirtem Ritus am 23. Sonntage nach Trinitatis 1818 in
allen Kirchen hieſiger Stadt der Anfang gemacht worden iſt.

Aber auch damit iſt die Sache noch nicht geſchloſſen ge-
weſen und das confeſſionelle Bewußtſein der Gemeinden in
jeder Weiſe geſchont worden. Denn neben der Feier des
h. Abendmahls nach unirtem Ritus, und zwar mit Anwen-
dung von Semmelbrod, hat, wie eine Anzeige des ver-
ſtorbenen Seniors Heydenreich an der Kirche St. Maximi
vom 16. Mai 1820 beweiſt, in gedachter Kirche für die,
welche es wünſchten noch die Feier nach altherkömmlichen
Ritus ſtattgefunden. Allein auch bei letzterer wurde, ohne
irgend einen Widerſpruch der Gemeindeglieder, nicht mehr
die altlutheriſche Spendeformel, ſondern die der unirten Kirche
eigenthümliche, mit den eigenen Worten Chriſti ausgedrückte,
gebraucht, und nur das Brodbrechen, an welches jene
Gemeindeglieder ſich nicht gewöhnen konnten, weggelaſſen
und dafür einfache Oblaten gebraucht, wie aus einem ferneren
Berichte des Seniors Heydenreich vom 1. Juli 1830 hervor

Derſelbe Bericht zeigt aber an, daß, nachdem ſtatt
des Semmelbrodes zuſammengebackene Hoſtien

Jahre 1830, in Folgezu gebrauchen verſtattet worden, im
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der Jubelfeier der Uebergabe der Augsburgiſchen Confeſſion,
der Unionsritus nunmehr als der alleinige,
ohne Wechſel mit dem früheren lutheriſchen,
in der Kirche St. Maximi eingeführt ſei.

Nach dieſer aktenmäßigen Darſtellung des hiſtoriſchen
Verlaufs kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die Union,
und der Ausdruck derſelben, der Unionsritus beim h. Abend-
mahl, der hieſigen Gemeinde, inſonderheit der Gemeinde
St. Maximi, in keiner Weiſe von außen her aufgedrungen,
ſondern von derſelben mit vollem und klaren Bewußtſein

angenommen worden iſt und in ihr, wie in allen Gemeinden
hieſiger Stadt, zu Recht beſteht.

Merſeburg, den 27. April 1851.
Frobenius, K. Conſiſt. Rath und StiftsSuperint.

Zur Union.
Gegenüber der Erklärung meines Herrn Collegen Diaco-

nus Hartung im letzten Stück d. Bl. unter „Kirchliches“,
dringet und zwinget mich mein Gewiſſen ſo ſchwer es
mir wird nach Wahrheit und Recht über das Werk der
kirchlichen Union, zu der ich mich bekenne, theils um meiner
amtlichen Wirkſamkeit willen, theils des Friedens in der
Gemeinde halber einige Worte zu veröffentlichen und
zwar ein- für allemal.

Zur Union bekenne ich mich nicht blos, weil ſie auch
in unſerer Gemeinde factiſch zu Recht beſtehet, ſondern auch
aus innerer Ueberzeugung und aus Ueberzeugung, weil ſie
auf dem reinen klaren Evangelio unſers Herrn und Heilandes
Jeſu Chriſti beruht.

Nachdem der factiſche und rechtliche Beſtand der Union
hierorts anderweit amtlich und actenmäßig erhärtet iſt, will
auch zur Beruhigung der Gemüther das innere Weſen der-
ſelben klar und wahr erörtert ſein.

Das ſoll hiermit geſchehen. Ueber den Sinn, in wel-
chem die kirchl. Union in Preußen beſteht, muß vor Allem
die amtl. Urkunde befragt werden, auf deren Grund das
Werk der Vereinigung der reformirten und lutheriſchen Kirche
unter uns zu Stande gekommen iſt. Sie iſt enthalten in
der Königl. Cabinetsordre vom 27. September 1817 (A.
Bl. 1817 S. 598.) und lautet folgender Maaßen:

„Schon Meine in Gott ruhende erleuchtete Vorfahren
der Kurfürſt Johann Sigismund, der Kurfürſt Georg Wil-
helm der große Kurfürſt, König Friedrich J. und König
Friedrich Wilhelm J. haben, wie die Geſchichte ihrer Re
gierungen und ihres Lebens beweiſet, mit frommen Ernſt es
ſich angelegen ſein laſſen, die beiden getrennten pro-
teſtantiſchen Kirchen, die reformirte und lütheri-
ſche, zu Einer evangeliſch- chriſtlichen in ihrem
Lande zu vereinigen. Jhr Andenken und ihre heilſame Ab-
ſicht ehrend, ſchließe ich Mich gerne an ſie an, und wünſche
ein gottgefälliges Werk, welches in dem damaligen un-
glücklichen Sectengeiſte unüberwindliche Schwierig-
keiten fand unter dem Einfluſſe eines beſſeren Geiſtes, wel-
cher das Außerweſentliche beſeitiget und die Hauptſache
im Chriſtenthum, worin beide Confeſſionen Eins
ſind, feſthält, zur Ehre Gottes und zum Heil der chriſt-
lichen Kirche in Meinen Staaten zu Stande gebracht und
bei der bevorſtehenden Secular-Feier der Reformation damit
den r gemacht zu ſehen! Eine ſolche wahrhaft re
ligiöſe Vereinigung der beiden nur noch durch äußere
Unterſchiede getrennten proteſtantiſchen Kirchen iſt den gro-
ßen Zwecken des Chriſtenthums gemäß; ſie ent
ſpricht den erſten Abſichten der Reformatoren;
ſie liegt im Geiſte des Proteſtantismus; ſie befördert den

kirchlichen Sinn; ſie iſt heilſam der häuslichen
Frömmigkeit; ſie wird die Quelle vieler nützlichen,
oft nur durch den Unterſchied der Confeſſion bisher gehemm-

ſten Verbeſſerungen in Kirchen und Schulen.
Dieſer heilſamen, ſchon ſo lange und auch jetzt wieder

ſo laut gewünſchten und ſo oft vergeblich geſuchten Vereini-
gung, in welcher die reformirte Kirche nicht zur
lutheriſchen und dieſe nicht zu jener übergeht,
ſondern beide Eine neu belebte evangeliſch-chriſt-
liche Kirche im Geiſte ihres heiligen Stifters
werden, ſtehet kein in der Natur der Sache liegendes Hinder-
niß mehr entgegen, ſobald beide Theile nur ernſtlich und
redlich in wahrhaft chriſtlichem Sinne ſie wollen,
und von dieſem überzeugt, würde ſie würdig den Dank aus-
ſprechen, welchen wir der göttlichen Vorſehung für den un-
ſchätzbaren Segen der Reformation ſchuldig ſind und das
Andenken ihrer großen Stifter in der Fortſetzung ihres un
ſterblichen Werks, durch die That ehren.

Aber ſo ſehr Jch wünſchen muß, daß die reformirte un
lutheriſche Kirche in Meinen Staaten dieſe Meine wohlge-
prüfte Ueberzeugung mit Mir theilen möge, ſo weit bin Jch,
ihre Rechte und Freiheiten achtend, davon entfernt, ſie auf-
dringen und in dieſer Angelegenheit etwas verfügen und
beſtimmen zu wollen. Auch hat de eſe Union nur dann einen
wahren Werth, wenn weder Ueberredung noch Jn-
differentismus Gleichgültigkeit gegen das Evangelium)
an ihr Theil haben, wenn ſie aus der Freiheit eigner Ueber
zeugung rein hervorgehet, und ſie nicht nur eine Ver-
einigung in der äußern F
Einigkeit der Herzen, nach ächt bibliſchen Grund-
ſätzen, ihre Wurzeln und Lebenskräfte hat.“

Als nun mehrere Jahre nach der ſchon faſt allgemeinen
Einführung der Union in unſerm Vaterlande, ſich hier und
da Zweifel erhoeen hatten, ob denn auch in der unirten Kirche
nach der lutheriſchen oder reformirten Bekenntnißſchrift noch
gelehrt werden dürfe, ſuchte das Kirchenregiment dieſes Be-
denken durch einen Königl. Erlaß vom 28. Februar 1834
(A. Bl. 1834 S. 85. f.) zu zerſtreuen, welcher in Betreff
der Union ſich ausſpricht, wie folgt:

„Die Union bezweckt und bedeutet kein Aufgeben
„des bisherigen Glaubensbekenntniſſes, auch iſt
„die Autorität (Anſehn) welche die Bekenntnißſchriften
„der beiden evangeliſchen Confeſſionen bisher gehabt, durch
„ſie nicht aufgehoben worden. Durch den Beitritt
„zu ihr wird nur der Geiſt der Mäßigung und Milde aus-
„gedrückt, welcher die Verſchiedenheit einzelner Lehr-
„punkte der andern Confeſſion nicht mehr als den
„Grund gelten läßt, ihr die äußerliche kirchliche
„Gemeinſchaft zu verſagen.“

Nachdem dann das Verhältniß der Agende zur Union
erläutert iſt, heißt es am Schluß:

„Auch in nicht unirten Kirchen muß der Gebrauch der
„LandesAgende unter den für jede Provinz beſonders zuge-
„laſſenen Modificationen ſtattfinden, am wenigſten aber
„weil es am unchriſtlichſten ſein würde darf geſtattet wer
„den, daß die Feinde der Union, im Gegenſatz zu den
„Freunden derſelben, als eine beſondere Religionsgeſellſchaft
„ſich conſtituiren.“

Wer ſollte nicht den wahren Sinn der Union überein
ſtimmend in dieſen beiden Urkunden wieder erkennen Aber
diejenigen freilich, die ihre Feinde ſind, haben ſich bemüht,
die zweite Cabinetsordre in Widerſpruch zu finden mit der
erſten und weil die zweite für ihre Abſichten paſſender zu ſein

einenſcheint, berufen ſie ſich auf dieſe allein, um durch

Form iſt, ſondern in der

künd
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fugt
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ſcheinbar geſetzlichen Grund die Vereinigung der evange-
liſchen Chriſten zu Einer neubelebten evangeliſch- chriſtlichen
Kirche im Geiſte ihres heil. Stifters zu hintertreiben und
wieder aufzulöſen.

Aber zuvörderſt iſt es klar und unwiderſprechlich, daß,
nachdem die evangel. Gemeinden unſres Landes auf der
Grundlage, welche der Königl. Erlaß vom J. 1817 ver-
kündigt, und allein darauf ſich die Hände gereicht haben,
keine Behörde ohne die äußerſte Gewiſſenstyrannei mehr be-
fugt und im Stande iſt, den Sinn, in welchem jene das
gethan haben, zu drehen und zu deuteln, am allerwenigſten
aber ſo weit zu verändern, daß die Union dadurch zu etwas
ganz Anderen gemacht werden könnte, als wofür ſie im An-
fang amtlich erklärt worden iſt und als was ſie den Mit-
gliedern der evang. Kirche in Preußen auch bei ihrer Einfüh-
rung gegolten hat. Und vergleicht man die beiden Urkunden
auch nur mit unbefangenem Geiſte, ſo giebt ihre Ueberein-
ſtimmung ſich leicht zu erkennen. Denn freilich „bezweckt
und bedeutet die Union nicht ein Aufgeben der bisherigen
Glaubensbekenntniſſe oder eine Aufhebung der Autorität der
Bekenntnißſchriften der beiden evang. Confeſſionen“ wie der
Königl. Erlaß vom J. 1834 ſagt. Aber weſentlich daſſelbe,
beſtimmt auch ſchon die Urkunde von 1817 in den Worten
„Jn dieſer Vereinigung geht die reform. Kirche nicht zur
lutheriſchen und dieſe nicht zu jener über, ſondern beide wer-
den Eine neubelebte evangeliſch- chriſtliche Kirche im Geiſte
ihres heil. Stifters.“

Und wennsetwa Jemand in dem Erlaß von 1834 den
Satz: „Die Verſchiedenheit einzelner Lehrpunkte gelte nicht
mehr als Grund, der andern Confeſſion die äußere kirchliche
Gemeinſchaft zu verſagen, dahin mißdeuten und verkehren
wollte, als ſei unter dieſer äußern Kirchen gemeinſchaft
nur die Gemeinſchaft des Kirchenregiments verſtanden: ſo
ſtehet dem klar und wahr nicht nur die Erklärung der Grund-
urkunde entgegen, nach welcher die Union „eine religiöſe
Vereinigung der beiden Kirchen iſt ferner „Eine neu be-
lebte evang. chriſtliche Kirche“, weiter nicht nur eine Ver-
einigung in der äußern Form, ſondern in der Einigkeit der
Herzen nach ächt bibliſchen Grundſätzen ſondern auch
derſelbe ſpätere Erlaß, den man zu Gunſten neuen
Zwieſpaltes gern ſo deuteln möchte, ſagt ausdrücklich am
Schluß „am wenigſten aber weil es am unchriſtlichſten
ſein würde darf geſtattet werden daß die Feinde der
Union im Gegenſatz zu den Freunden derſelben als eine be-
ſondere Religionsgeſellſchaft ſich eonſtituiren.“

Hier iſt's doch nun wohl deutlich genug ausgeſprochen,
daß die unirte Kirche nicht zwei Religionsgeſellſchaften ſeyen,
die etwa nur durch Eine oberſte Kirchenbehörde verbunden
wären, ſondern daß ſie Eine religiöſe Gemeinſchaft iſt, in
welcher über einzelne Lehrpunkte“ eine verſchiedene Anſicht
unbeſchadet ihrer religiöſen Vereinigung beſtehen kann.

Und daß nun über die wahre Bedeutung der Union
auch nach der zweiten amtl. Erklärung vom J. 1834 nicht
mehr der mindeſte Zweifel übrig bleibe ſo verpflichtet die
Vocationsurkunde, die jeder Geiſtliche an evangeliſchen
Gemeinden erhält und die auch ich als Diaconus 1838 und als
Paſtor hier 1847 unter feierlicher Gelobung vor Gott und der
Gemeinde angenommen habe, die Prediger mit folgenden
Worten „Die ihm anvertraute Gemeinde mittelſt fleißigen
Unterrichts in dem Worte Gottes, ſo wie ſolches in der hei-
ligen Schrift enthalten und in den Bekenntnißſchriften beider
evangeliſcher Confeſſionen, ſoweit dieſe Bekenntniß-
ſchriften mit einander übereinſtimmen, iſt wie-
derhohlt worden, zu belehren 2c.“

5 1

Hier ſind ja doch vor Jedermanns Augen die in den
beiderlei Bekenntnißſchriften übereinſtimmenden Lehren
als die Grundlage hingeſtellt, auf der die Union ruhe, und
iſt ſomit hinreichend zu verſtehen gegeben daß, obgleich es
jedem Prediger und jeder Gemeinde verſtattet iſt, auch
das beſonders Lutheriſche und das beſonders Refor-
mirte zu lehren und zu bekennen, doch dieſes beſonders Lu
theriſche oder Reformirte zu lehren und zu bekennen vyn kei-
nem Prediger und keiner Gemeinde gefordert werden dürfe.

Nach dieſen Allen was iſt nun der urkundliche und
i Sinn der unirten Kirche unter uns? Kein anderer als
ieſer:

Die unirte Kirche in Preußen iſt diejenige evangeliſche
Kirchengemeinſchaft, in welcher die Unterſchiede in den ein-
zelnen Lehrpunkten der lutheriſchen und reformirten Confeſ-
ſion, welche öffentlich vorzutragen und zu lehren durchaus
nicht verboten ſind, dennoch keinen Grund bilden zur Tren-
nung unter denen, welche in Gemäßheit des Uebereinſtim-
menden beider Confeſſionen „allzumal Eins in Chriſto Jeſu“
„erbaut ſind auf den Grund der Apoſtel und Propheten, da
Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt“, alſo Eine evangeliſche Ge
meinſchaft im Gottesdienſte, in der Abendmahlsfeier und in
dem übrigen kirchlichen Leben.

Und zum äußeren Zeichen dieſer Vereinigung dient in
der höchſten kirchlichen Feier der Gebrauch, nach welchem in
Lutheriſcher Weiſe Oblaten, in reformirter und der Ein-
ſetzung des Herrn gemäßer Weiſe das Brechen des Brodes
angewandt und bei Spendung des Brodes und des Weines
die eignen Worte Chriſti geſprochen werden.

So halte denn auch ich an den Bekenntnißſchriften un-
ſerer urſprünglich lutheriſchen Kirche, insbeſondere an dem
lutheriſchen Katechismus und der Augsburgiſchen Confeſſion,
treulich feſt aber klar erkennend, daß die Bekenntnißſchriften
der reformirten Kirche, namentlich der Heidelberger Katechismus
und die in unſerm Lande geltende Confessio Sigismundi
in den Grundwahrheiten chriſtlicher Lehre über heil. Schrift,
göttl. Gnade, Erlöſung durch Chriſtum und ſelbſt das heil.
Abendmahl mit jenen im Weſen, ja oft auch buchſt Flich
übereinſtimmen, weiß ich mich dennoch nach Epheſ. 4, 6
mit den Reformirten im Geiſte der Wahrheit und der
Liebe Eins.

Jn dieſem Sinn' und Geiſte habe ich nunmehr gerade
ſeit dreizehn Jahren an hieſiger St. Maximi-Gemeinde als
evangeliſcher Geiſtlicher an einer evangeliſchen Ge-
meinde ungeſtört und un angefochten gewirkt.

Hätte man immer in apoſtoliſcher Wahrheits- und Bru-
derliebe, ſ. 1. Cor. I. 10--13. in der proteſtantiſchen Kirche
gedacht und gehandelt, ſo würden die heilloſen Streitigkeiten
zwiſchen den beiden Schweſter-Confeſſionen vermieden worden
ſeyn und die evangeliſche Kirche, ſtatt ſich in ſich ſelbſt zu
zerreißen, würde das gegenwärtige Beiſpiel Englands
zeigt's der katholiſchen gegenüber auf dem Grunde evan-
geliſcher Wahrheit gerüſteter und geſicherter geweſen ſein.
Vor Wiederholung ſolcher Zerwürfniſſe bewahre uns Gott!
Darum haltet an „der Einigkeit im Geiſt durch das
Band des Friedens!“

Schellbach, Pfarrer an St. Maximi.

Erklärung.Die in dem vorigen Stück dieſes Blattes enthaltene
Erklärung des Herrn Diagconus Hartung, die, wie wir hof-
fen, von einer andern Seite in das gehörige Licht geſetzt
werden wird, veranlaßt uns, als Patron der Kirche St.
Maximi, nur zu der Verſicherung, daß die Maximigemeinde

mee 222- W e
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zu den unirten wirklich gehört und hiernach ihr konfeſſioneller
Rechtszuſtand außer allem Zweifel iſt.

Die Gründe, aus welchen dem Herrn Diaconus Har-
tung in der Kirche kein Widerſpruch geleiſtet wurde, ſind in
der übergebenen ſchriftlichen Erklärung enthalten. Aus die
ſer Erklärung ergiebt ſich auch, daß die entſchiedene Mehrheit
der Gemeindeglieder mit den Anſichten, die Herr e. Hartung
vertritt, durchaus nicht einverſtanden iſt.
Es iſt übrigens bekannt, daß der Diaconus Herr Har-
tung nicht von uns, ſondern von dem EConſiſtorium angeſtellt
wurde. Aber nicht bekannt iſt es vielleicht, daß wir ſogleich
nach der von Herrn e. Hartung gehaltenen Probepredigt,
die vielfach Mißfallen erregte, amtlich zu erklären uns ge-
drungen ſahen „es möge der kirchliche Friede, welcher in
unſerer Gemeinde immer gewaltet habe, auch künftighin nicht
geſtört werden.“ Möchte doch auch dieſe Erklärung dazu
beitragen, dem Herrn Diaconus Hartung ſchleunigſt eine
ſolche Stelle anzuweiſen, für welche er ſich nach ſeinen An
ſichten allein und wirklich eignet.
MMerſeburg, den 28. April 1851.

Der Magiſtrat.
S S

IIKölner Domban.
Der im „Kölner Domblatt“ Nr. 72 jüngſt veröffent-

lichte Bericht des Dombaumeiſters, Königl. Regierungs und
Baurathes, Herrn Zwirner, ſtellt die Vollendung der Um-
faſſungen nebſt der definitiven Ueberdachung des Domes, ſo
wie die Beſeitigung der Scheldewand des hohen Chores in-
nerhalb der nächſten drei Jahre in ſichere Ausſicht, ſpricht
aber zugleich die Befürchtung aus, daß das im Jahre 1848
errichtete koſtſpielige Nothdach und die damit verbundenen
Gerüſte nach drei Jahren ernenert werden müßten, wenn bis
dahin die definitive Ueberdachung nicht erfolgt ſein würde.
Der Kölner Dombau hat in jüngſter Zeit bedeutende Sum-
men in Anſpruch genommen er wird aus Staatsmitteln
mit einem anſehnlichen Betrage in der Vorausſetzung jähr-
lich unterſtützt, daß durch Dombaufreunde von nah und fern
eine dieſem entſprechende Summe jährlich aufgebracht werde.
Der Dombaumeiſter, welcher bei der zweiten Grundſteinle-
gung, im Jahre 1842, verſprochen, die ganze Kirche, freilich
theilweiſe unter Nothdach, im Jahre 1848 dem Gottesdienſte
u übergeben hat Wort gehalten er wird auch ſein neuesVerſprechen löſen, wenn jährlich die Summe von 106,000

Thalern in den nächſten drei Jahren zur Verwendung kom-
men kann. Die in dieſen Umſtänden für uns liegende drin-
gende Aufforderung, für Vermehrung der Baumittel Bedacht
zu nehmen, hat uns zunächſt veranlaßt, die Stadt, welche
den altehrwürdigen Tempel umſchließt, zu außerordentlichen
Opfern für den Bau anzugehen, und hoffen wir, daß die

von dieſer Seite in Ausſicht genommenen Gaben unſeren
Erwartungen entſprechen werden.

ſind aber ſo bedeutend und die Sache des Kölner Dom-
baues iſt eine ſo allgemeine, daß die Bitte um einen Bei-
trag bei allen Deutſchen, wo dieſelben auch ihren Wohnſitz

Die nöthigen Geldmittel

haben möchten, gerechtfertigt erſcheint. Die Zierde deutſchen
Landes, der Kölner Dom, in welchem architektoniſche Kunſt
und harmoniſche Schöne ihren gemeinſamen höchſten Triumph
feiern, das herrliche Bauwerk, welches ſo viele Künſtler be-
ſchäftigt und eine Steinmetzhütte unterhält, die ihre Sproſſen
nach allen Weltgegenden treibt, dabei an 400 Arbeitern und
ihren Familien den nöthigen Unterhalt gewährt, verdient
wohl die Theilnahme eines jeden Kunſtfreundes, eines jeden
edel denkenden Menſchenfreundes. Möchte demnach unſere
Bitte, dem großen Werke eine Gabe zu widmen, aller Orten
Gehör finden und der erhabene Tempel vollendet werden zur
Ehre Gottes, der Kunſt und aller deutſchen Brüder!

Köln, den 31. März 1851.
Der Vorſtand des Central-Dombau-Vereins.

Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige und aufgefordert
von dem Vorſtand des Vereins erklären wir uns recht gern
hiermit bereit, Beiträge für den Dombau zu Köln entgegen
zu nehmen, und werden wir zu ſeiner Zeit darüber berichten.

Merſeburg, den 28. April 1851.
Expedition des Kreisblatts.

Kunſtnachricht.
Die kurze Anweſenheit der Geſellſchaft des Herrn Giovanni

Viti bietet den Bewohnern Merſeburgs und der nächſten Um-
gebung Gelegenheit zu einem ſeltenen und lohnenden Kunſt-
genuſſe. Einſ. hat mit Vergnügen der erſten Vorſtellung
beigewohnt, und darf behaupten, daß der Ruf, welcher den
Künſtlern vorausging, ſowohl durch die Leiſtungen jedes
Einzelnen, als auch durch die Harmonie des Ganzen gerecht-
fertigt und übertroffen wird. Die überraſchendſten Kraft-
proben wechſelten mit equilibriſtiſchen und JongleurUebun-
gen, welche nur darüber in Zweifel ließen, ob der rauſchende
Beifall, der ſich unaufhörlich kund gab der leichtfertigen
Verhöhnung anatomiſcher Hinderniſſe gelten ſollte, oder dem
wunderbar feinen Gefühl für die Geſetze des Schwerpunkts,
oder der Sicherheit und Gleichmäßigkeit in der Entwickelung
des geſammten Bewegungsapparates, oder vielmehr den mit
unter beängſtigenden und dann wieder ſo drolligen Körper-
ſtellungen, oder endlich der Eleganz und Anmuth welche
alle dieſe Leiſtungen, auch die gewagteſten, maaßvoll be
herrſchte. Jn letzter Beziehung war der von Herrn und
Fräul. Gardoſi ausgeführte mimiſche Tanz überaus reizend.
Die lebenden Bilder, zum Theil nach bekannten plaſtiſchen
Originalen, unterſcheiden ſich von den früherhin hier produ-
eirten Marmorgruppirungen durch friſche heitere Lebensfülle
und zuweilen ſinnberauſchende Wärme. Die Linie des Schö-
nen, welche zugleich die des Sittlichen iſt, ward jedoch nir
gend überſchritten, obgleich das Antike hier durchaus im
heiteren Gewande des ſprühenden helleniſchen Geiſtes auf
trat, der ja auch den Ernſt des Marmorbildes durch Colori-
rung zu mildern ſtrebte. Sehenswerth waren die Bilder
alle; einzelne darunter, ſo Homer umgeben von lauſchenden
Hörern, die Blumenfontaine, Mars und Venus nach Ca-
nova u. A. waren von entzückender Schönheit. K.
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Peilage zum 35. Stück des Merſeburger Kreisbl. 1851.

Jahresbericht,die hieſige Kinder Bewahranſtalt betreffend,
für das Jahr 1350.

Wir können unſern diesmaligen Bericht über die Verwaltung und den Zu
ſtand der hieſigen Klein Kinder Bewahranſtalt faſt ganz ſo abfaſſen, wie im
vorigen Jahre geſchehen man vergleiche Nr. 40. des Kreisblattes v. J. 1850.
Es hat ſich im Weſentlichen nichts verändert die Zahl der aufgenommenen
Kinder iſt noch die vorige geblieben Lehrer, Pfleger und Pflegerinnen haben
fortgefahren der Anſtalt ihren Eifer mit Liebe zuzuwenden auch den Bemü-
hungen des bekannten Frauenvereines für das Wohl der Kinder in geiſtiger
und leiblicher Hinſicht ſind wir von neuem vielfachen Dank ſchuldig geworden.
Beſondere Erwähnung verdient die gleichmäßig gute und nahrhafte Mittagskoſt,
zu welcher die Zuthat ſich gegen ſonſt der Qualität nach nicht verändert, ſon
dern wobei ſich nur gezeigt hat, wieviel auf verſtändigen Einkauf, gewiſſenhafte
Verwendung und gufe Zubereitung ankömmt. Daher iſt auch der Geſundheits-
zuſtand der Kinder im Ganzen ein erwünſchter zu nennen ihr Ausſehen iſt
meiſtens friſch und blühend und manches anfangs ſchwächliche oder vernach-
läſſigte Kind wird kräftig und munter, wenn es die Anſtalt ein Paar Monate
lang regelmäßig beſucht hat. So ſind wir auch im vergangenen Jahre vor
ſchwereren und allgemein verbreiteten Kinderkrankheiten bewahrt geblieben nur
zwei Kinder ſind uns durch den Tod entriſſen worden, und Unfälle anderer Art
haben wir ebenfalls nicht zu beklagen. Von dieſer Seite betrachtet, können
wir daher nur mit Dank gegen Gott und gegen diejenigen, welche ſich unmit-
telbar der Führung unſerer Kinderſchaar angenommen haben, auf das vergan-
gene Jahr zurückblicken. Von einer andern Seite angeſehen, bleibt uns aller
dings noch etwas zu wünſchen übrig. Wir meinen nicht den intellectuellen
Standpunkt der Anſtalt dieſer wird und ſoll ſich immer auf der beſcheidenen
Höhe erhalten, welche er von Anfang zu gewinnen geſtrebt hat. Wir meinen
nur die Unterſtützung der Anſtalt und ihres Gedeihens von außen und zwar
theils von Seiten mancher Eltern unſerer Kinder, welche dieſelben nicht re
gelmäßig genug die Anſtalt beſuchen laſſen, oder auch zu Hauſe ſie nicht immer
unter der nöthigen Aufſicht über ihre Beſchäftigungen und Spiele behalten
theils von Seiten derer, welche ſich durch Geldbeiträge zur Unterhaltung
dieſer gemeinnützigen Anſtalt als Freunde und Förderer derſelben ſeit deren
Gründung und bisher bewieſen haben oder noch beweiſen möchten. Doch be
vor wir hierüber einigen nähern Nachweis zu geben verſuchen, theilen wir un-
ſern Leſern die Ueberſicht über die Einnahme und Ausgabe bei der Bewahr-
anſtalt mit, wie ſie aus den Rechnungen des vorigen Jahres hervorgeht.

A. Cin nahm e.
a) Kaſſenbeſtand vom 31. December 1849 45 Thlr. A ſgr. 8 pf.

monatliche und einmalige Beiträge 215 1
c) außerordentliche Beiträge 134) Zinſen von 475 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen 16 18 9
e) Darlehn von der hieſ. Sparkaſſe aufgenommen 15)

Koſtgeld von den Kindern und der Frau Homburg 1339 1
Summa 578 Thür. 25 ſgr. 11 p

2 Thlr. ſg. pf-ad c) Geſchenk der Frau v. B.
dito des Herrn Haupt

mann v. Kathen 3
dito d. Hrn. San. Rath

Dr. v. Baſedow 5
durch den Hrn. Schieds
mann Artus erhalten 3

uts,

B. Aus gabea) Beköſtigung der Kinder 214 Thlr. 18 ſgr. 1 pf.
Mobilien und Geräth ſchaften 5 5 9c) Gehälter und Gratiftcationen 199

ch) Brennmaterialien incl. Fuhrlohn 40 10
e) Erhebung der Beiträge 12 27Zinſen von geliehenen Kapitalien 27 7
8) insgemein J 43 2 10 7Summa 516 Thlr. 8 ſgr. 6 pf.

C. Wiederholung der Einnahme 578 Thlr. 25 ſgr. 11 pf-

Ausgabe 5t6 8 6Kaſſenbeſtand am 31. December 1850 62 Thlr. 17 ſgr. 5 pf.
Der finanzielle Zuſtand unſerer Anſtalt ſcheint bei einem oberflächlichen

ieberblicke dieſer Rechnungsüberſicht vielleicht günſtiger zu ſein, als er in
Wahrheit iſt. Jndem wir daher hierüber noch einen beſonderen Nachweis ge
en, ſo geſchieht es blos in der Abſicht, zu zeigen, wie wegen der verminderten
aufenden Beiträge es höchſt wünſchenswerth ſei, der Anſtalt wieder jene kräf
igere Unterſtützung zuzuwenden, deren ſie ſich in den früheren Jahren ihres
Peſtehens zu erfreuen hatte.

Die Einnahme betrug im Jahre 1838 1847 1849
Thl. ſg. hl. g. v JAn laufenden Beiträgen 1773110 219 6An einmaligen Beiträgen und Geld-

geſchenken 30r7 6 2 5Das zinsbar angelegte Kapital betrug 750 F a
Am Schluſſe des Jahres 1847 beſaß die Anſtalt zwar noch 775 Thlr.

in Staatsſchuldſcheinen, hatte darauf aber ſchon 90 Thlr. von der Sparkaſſe
erborgen müſſen. Eben ſo waren die 475 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen, wo
von die Zinſen in der Rechnung pro 1850 vereinnahmt ſind zum Theil nur
noch dem Namen nach Eigenthum der Anſtalt, weil darauf 150 Thlr. von der
Sparkaſſe erborgt waren. Zur Tilgung dieſer Schuld die mit 43 Procent
verzinſt werden mußte, ſind inzwiſchen 200 Thlr. von den nur 33 Procent Zin
ſen einbringenden Staatsſchuldſcheine verkauft, und ſind daher nur noch 275 Thlr.
ſolcher Scheine vorhanden die jetzt zum Courſe von 85 Procent ein Kapital
von 233 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. repräfentiren.

Wir überlaſſen unſern Leſern, die Folgen in Erwägung zu ziehen, welche
eintreten müſſen, wenn bei fortdauernder Unzulänglichkeit der Hülfsmittel der
noch übrige Reſt des früher gewonnenen Kapitales nach ein Paar Jahren ganz
abſorbirt fein wird. Wir hegen zwar die zuverſichtliche Hoffnung, daß die
hieſige Stadt ein Jnſtitut, deſſen Nützlichkeit wohl von Keinem bezweifelt wird,
nicht wird ganz eingehen laſſen aber es iſt nach unſerm Dafurhalten nicht
gleichgültig, woher die Mittel zum Fortbeſtehen der Anſtalt fließen, auf welche
Weiſe ſie herbeigeſchafft, und mit welchem Intereſſe an der Erreichung des
Zweckes ſie dargereicht werden. Eine Kinderbewahranſtalt will ein Werk der
Liebe ſein. Dieſe Liebe für ſie kebt noch in den Herzen unſerer Mitbürger,
und ſie möge auch ferner ſich bethätigen! Der Segen Gottes wird einem Werke
der Menſchen auf die ſchönſte Weiſe zu Theil wenn die Menſchen ſelbſt ſich
mit freier Liebe zu Werkzeugen der höhern Liebe machen von welcher alles
Gute herabkömmt.

Merſeburg, den 26. April 1851.
Jm Namen des Vorſtandes.

Weiß. Keferſtein. Marche.
Kirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Geboren: eine unehel. Tochter. Getrauet: der Stein
drucker Große mit J. S. Faußer.

Stadt. Geboren: dem Lithograph Löhnz ein Sohn dem Klempner-
meiſter Kathe ein Sohn dem Leinewebermſtr. Demme eine Tochter Ge
ſtorben: der Bürger und Oeconom Kohlbach, 39 J. 2 M. 1 W. alt, an
Unterleibsentzündung der jüngſte Sohn des Bürgers Kauf und Handels
herrn Peckolt, 6 M. alt, an Lungenentzündung die hinterl. Wittwe des Bürgers
und Maurers Weber, 71. J. alt, an Altersſchwäche.

Neumarkt. Geboren: dem Drechslermſtr. Pötzſche eine Tochter
Altenburg. Geboren: dem Bürger, Huf- und Waffenſchmiedemſtr.

Ehrlich ein Sohn dem Handarbeiter Neuthor eine Tochter dem Armendiener
Felgentren eine Tochter. Getrauet: der Bürger und Weißbäckermſtr.
Billhardt in Weißenfels mit Jgfr. Henriette Emilie Schüller.

Bekanntmachungen.
Oeffentliches Aufgebot.

Alle diejenigen, welche aus der Zeit vom I. October
1850 bis zum 26. März 1851 an den entlaſſenen Boten
und Exeeutor Gottfried Peter Friedrich Bergmann während
deſſen Dienſtführung beim hieſigen Königl. Kreisgericht irgend
einen Anſpruch zu machen haben, werden hierdurch vorge
laden, ihre Forderungen binnen 3 Monaten, ſpäteſtens aber
in dem hierzu auf

den 12. Auguſt er. Vorm. 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Deputirten Herrn Appel-
lationsgerichts-Aufcultator Blümel anberaumten Termine an-
r und ihre Anſprüche näher zu begründen, unter der

erwarnung, daß ſie nach fruchtloſem Ablaufe des Termins
ihres etwaigen Anſpruchs an die hieſige Salarienkaſſe ver
luſtig gehen und die beſtellte Amts Caution an den e. Berg
mann zurückgezahlt werden wird.Merſeburg den 15. April 1851.

Königliches Kreisgericht.
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Verpachtung. Es ſoll die r auf dem
Pfingſtanger vor dem Clauſenthore, auf die Jahre 1851 bis
mit 1853 verpachtet werden. Zur Abgabe der Gebote haben
wir auf
Donnerstag den 1. Mai d. J., Vorm. 10 Uhr,

einen Termin anberaumt. Pachtliebhaber werden erſucht,
Sich zur angegebenen Zeit in unſerm Secretariate einzufinden.

Merſeburg, den 23. April 1851.
Der Magiſtrat.

Verpachtung. Die diesjährige Grasnutzung auf
mehreren der Kommun zugehörigen Grundſtücken, namentlich:

a) der Stock, Kraut- und Stiehlgaſſe der Vorſtadt
Neumarkt,

b) des Teichuferrandes vom Pulverthurme nach der Zſcher
bener Grenze, ſoll

Freitag den 2. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr,
in unſerm Secrretariate öffentlich verpachtet werden.

Merſeburg, den 26. April 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Erben des verſtorbenen Herrn Dr. Herzog beabſich-

tigen das ihnen gehörige, in hieſiger Rittergaſſe belegene
Haus und Garten aus freier Hand zu verkaufen.

Das Haus iſt zweiſtöckig, enthält in der untern Etage
3 Stuben, Kammer, Küche und Zubehör, in der obern 4
Stuben, 4 Kammern und Küche.

Der Bodenraum iſt geräumig, hell und luftig. Eine
roße Annehmlichkeit bietet der unmittelbar an die untereWohnung ſtoßende Garten. Es kann jederzeit in Augen-

ſchtin genommen werden.
Nähere Auskunft ertheil der Unterzeichnete.

Merſeburg, den 15. April 1851.
Der Rechts Anwalt Wagner.

Tapeten Verkauf.
Von einer renommirten TapetenFabrik habe ich Muſter

empfangen, die ich zur Anſicht empfehle. Jeder Auftrag
wird innerhalb 4 Tagen ausgeführt.

Leop. Meißner.
Kartoffel- Verkauf.

Blaue Samenkartoffeln ſind auf dem Rittergute Weg-
witz in Wispeln und Scheffeln zu haben.

Zu vermiethen iſt eine Wohnung mit Stallung,
Garten und Hofraum, paſſend für Stellmacher oder Böttcher
und kann zum 1. Juli bezogen werden in Creipau bei der

Wittwe Blanke.
Die nervenſtärkende,

das Wachsthum der Haare befördernde
Pomade des Apothekers Denstorff zu

Schwanebeck,
welche auch in Merſeburg ſeit 20 Jahren durch Herrn Kefer-
ſtein und Herrn Franz Schwarz rühmlichſt bekannt geworden,
iſt nur allein für Merſeburg und die Umgegend bei Herrn
Franz Schwarz Wittwe, à 10 Sgr. die Büchſe nebſt
Gebrauchsanweiſung, zu erhalten.

Schwanebeck, im April 1851.
Der Apotheker Theodor Denstorff.
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Zwei fette Schweine ſtehen zum Verkauf in
Bürgergarten.

Merſeburg, den 29. April 1851. F. Sobbe.

LEIPBIG,
am Markt in der Kaufhalle,

empfiehlt sein Lager weisser Waaren als: Gardinen
Stoffe jeder Art, dazu gehörende Franzen Borden
Schnüre, Quasten und Halter, Menbles- Cattune, Rou
leauxzeuge, engl., franz. und sächs. Spitzen und Tülls
Stickereien, Mantillen, Schleyer und Brautschleyer, Cam
brics, Jacconets, schott. Battiste, Mulls, Linons, Shir
tings, Barchente, Piqués, Piqué-Röcke und Piqué- Decken
Rosshaar-Röcke, uud Rosshaarleinewand, echten Battis

und dergleichen Tücher en gros et en detail.

Hagelſch äden-Verſicherungs-Geſell
ſchaft in Erfurt.

Zur Annahme von Verſicherungen der auf Gegenſeitig
keit gegründeten und in der Zahl ihrer Mitglieder ſowohl
als in der Größe der Verſicherungsſumme bedeutend ge
wachſenen HagelſchädenVerſicherungs- Geſellſchaft empfehle ich
mich hiermit. Nähere Auskunft und Antrag Formular
ertheile gern.

Merſeburg, im Aptil 1851.
Leopold Meißner.

Miſſionsfeſt zu Weißenfels.
Unſer diesjähriges Miſſionsfeſt ſoll, ſo Gott will, dei

7. Mai, Nachmittags 2 Uhr, in der hieſigen Stadtkirche ge
-feiert werden. Die Predigt hat Herr Archidiaconus Obſt
felder aus Naumburg den geſchichtlichen Vortrag Herr Dr
Buddenſieg aus Schulpforta zu übernehmen zugeſagt. Wi
laden alle Freunde der Miſſion hiermit zu dieſer Feie
freundlichſt ein.

Weißenfels, den 24. April 1851.
Das Comité des Miſſions-Hülfsvereins.

Schlunk, Sekretär.

Ein Burſche, welcher die Fleiſcherprofeſſion erlernei
will, kann ſich unter annehmbaren Bedingungen beim Flei
ſchermeiſter Möhring hier melden.

Zum Sternſchießen und Tänzchen, Sonnta
den 4. Mai e., ladet ergebenſt ein

die Wittwe Hartenſtein in Leung.

Beſtellungen auf die in der heute beiliegenden Anzeig
angezeigte Mund Eſſenz des Dr. Johnſon werden befördei
durch die Garckeſche Buchhandlung in Merſeburg.

Marktpreiſe vom 26. April.
thl. ſg.ſpf. thl. ſg. pf thl.ſg. pf.Weizen 1 22 6 bis 125 Gerſte 27 6 bis

Roggen 1112 6) bis 113 9] Hafer 21 3 bis

thl.ſg-
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